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	Zu Beginn der Messe erfasste Bijan ein eiskalter Schauer am ganzen Körper, was in Anbetracht der darauffolgenden bis dato unbekannten Ereignisse nicht verwunderlich ist. Bijan, seines Zeichens Pfarrer in der Innsbrucker Pfarre St. Nikolaus, überging das Gefühl und fuhr mit seiner Messe in der gut gefüllten neugotischen Kirche fort, als ob es dieses Gefühl nie gegeben hatte. 

	An diesem Sonntag, den 17.04.2016, predigte er Johannes 3,16, die Liebe Gottes zu der Menschheit. Nach einer guten Stunde beendete er mit den Worten „Gehet hin in Frieden“ und die Menschen folgten seinen Worten. Zufrieden sah er in die Gesichter seiner Schäfchen und dachte bei sich, das war ein gottesfürchtiger Sonntag. 

	Nachdem die Kirche sich geleert hatte, zog er sich in seine Privaträume zurück, entledigte sich seines Liturgischen Gewandes und schlüpfte in seine etwas gemütlichere Priesteruniform, die in schwarz gehalten war. Währenddessen spürte Bijan ein Hungergefühl, das ihn veranlasste, sich in Richtung Gasthaus, das nur zwei Häuser weiter gelegen war, aufzumachen. Just in diesem Moment läutete sein für die heutige Zeit antikes Handy und er sah gespannt auf den Bildschirm, wer da an diesem Tag des Herrn seine Hilfe benötigte. Zu seiner Überraschung war es Kardinal Erhard, Bijans direkter Vorgesetzter innerhalb der Kirchenstruktur. Kardinal Erhard war so eine Art Ziehvater für Bijan, darum freute er sich über den überraschenden Anruf, auch wenn er sich nach dem Gespräch große Sorgen machte. 

	Ohne lange nachzudenken nahm er den Anruf an und ihm wurde mitgeteilt, dass er sich schnellstmöglich im Landesklinikum Innsbruck, zweiter Stock, Zimmer 206, einfinden sollte, da Kardinal Erhard mit seinen letzten noch verbleibenden Stunden dringend persönlich mit ihm sprechen wolle. 

	Getrieben von Sorge ignorierte er sein Hungergefühl und machte sich mit seinem Rad auf in Richtung Klinikum, es waren mit dem Rad nur etwa 15 Minuten entfernt, aber in diesen Minuten schossen ihm tausend Gedanken durch den Kopf. Was war mit dem Kardinal passiert? Warum hatte er ihm bei seinem letzten Besuch nichts gesagt? Aber die wichtigste Frage ignorierte er absichtlich: Wird der Kardinal sterben? 

	In Gedanken vertieft übersah er beinahe ein herannahendes Auto, als er auf die Straße zur Klinik einbog. Mittels Handzeichen teilte er dem überraschtem Fahrer mit, dass es ihm leid tue, und fuhr die letzten Meter vor die Eingangstür.

	Im Innenbereich angekommen sprang er in den ersten offen Fahrstuhl, ohne lange an der Information zu fragen, wo er Kardinal Erhard finden könne, sein Aufgabengebiet beinhaltete nun mal auch die Trauerbegleitung, wenn ein Angehöriger im Krankenhaus verstirbt. Darum fand er sich auch mit der Zimmernummer und Stockwerk sehr gut zurecht und nur vier Minuten, nachdem der aus dem Lift gestiegen war, stand er bereits vor dem Zimmer und verschnaufte kurz, um sich geistig auf das Gespräch vorzubereiten, das ihm nun bevorstand, und den körperlichen Anblick seines Ziehvaters. Denn der Kardinal hatte das stattliche Alter von 74 Jahren und Bijan kannte ihn bereits aus Afrika (seinem Herkunftsland), wo der heutige Kardinal mit kräftiger Statur damals missioniert hatte. Um seinen Gedanken fortzuführen, dachte er an die letzten Jahre, wo der Kardinal aufgrund seiner kirchlichen Verpflichtungen nicht mehr dazu kam, sportlich auf seinen Körper zu achten, und die letzten Jahre vergingen nicht ohne gewisse Veränderungen. So wurde aus dem stattlichen sportlichen Missionar, nun ja, er musste schmunzeln, ein Schreibtischhengst mit Wohlstandsbauch und fortschreitendem Haarausfall. 

	Bevor er sich noch mehr in Gedanken verlor, fasste Bijan  Mut und klopfte vorsichtig an die Türe. Nach zwei Sekunden erfolgte ein schwaches Herein, er trat vorsichtig durch die Türe und musste kurz schlucken bei dem Anblick des Kardinals, der bereits erste physische Anzeichen auf einen baldigen Übertritt in den Himmel zeigte. Lautlos holte Bijan sich einen Stuhl aus einer der Ecken des Zimmers und setzte sich zu seinem Ziehvaters ans Bett. Dieser nickte dankend für diese Geste und suchte mit seiner Hand die Nähe seines Ziehsohnes. Leise flüsterte er den Nonnen, die mit seiner Betreuung beauftragt waren, zu, dass sie doch das Zimmer verlassen möchten, denn er müsse mit Bijan vertraulich sprechen. Nachdem die Nonnen seiner Bitte nachgekommen waren schaffte er mit schmerzverzerrtem Gesicht, sich in eine aufrechte Position zu kämpfen, um mit Bijan auf einer Augenhöhe zu sprechen.

	Was Bijan in den nachfolgenden Minuten hörte, ließ ihm den Atem kurzzeitig stocken und er wollte aus dem Zimmer flüchten, aber er ließ sich nichts anmerken und hörte dem Kardinal weiterhin aufmerksam zu. Der Kardinal begann mit den Worten: „Lieber Bijan, danke, dass du gekommen bist. Ich bin alt und weiß nicht, wie lange ich noch leben kann. Darum, lieber Bijan, höre mir aufmerksam zu.“

	Bijan nickte zustimmend und griff nach der Hand des Kardinals, in der Hoffnung, ihm Kraft und Trost zu spenden für die folgenden Stunden. Nachdem dieser die Geste erwidert hatte fuhr der Kardinal fort:

	 „Bijan, als ich dich damals in Afrika unter meine Fittiche nahm, war ich ein unerfahrener Missionar, nichts wissend über die dunklen Machenschaften in und außerhalb der Kirche. In Anbetracht meines baldigen Ablebens kann ich die Bürde nicht mit in den Tod nehmen, in dem Wissen, nichts geändert zu haben. Darum, lieber Bijan, würde ich gerne die Last mit dir teilen, aber lass dir gesagt sein, die Last wiegt schwer, darum überlege es dir gut, bevor du antwortest!“ 

	Nachdenklich, aber ohne zu zögern, nickte Bijan abermals, gab seinem Gegenüber damit zu verstehen, er sei bereit, die Last zu tragen. Er wusste keine Worte, um dem Kardinal für sein ihm entgegengebrachtes Vertrauen zu danken, darum nickte er freundlich und dennoch mit einem mulmigen Gefühl. 

	Als der Kardinal sein Einverständnis erkannte, fuhr er mit den Worten „Ich danke dir“ fort.: „Alles begann im Jahr 2012 bei einem Treffen mit fünf befreundeten Kardinälen in der St. Mary‘s Church in New Haven nahe der Universität Yale, auf dem auch ein mir unbekannter Mann erschien, der aber mit den anderen sehr vertraut sprach. Als wir an diesem Abend alle zusammensaßen offenbarten mir die Kardinäle, dass ich aus einem Grund eingeladen wurde, der nur entfernt mit der Kirche zu tun hat. Darauf übernahm der Fremde das Wort, verlangte als erstes Verschwiegenheit gegenüber allen fremden Personen und zu diesem Zeitpunkt gab ich es ihm. Er erzählte mir von einer Geheimgesellschaft, die sich um eine bessere Welt kümmere, im Hintergrund agierend, dennoch mächtig und einflussreich! New World Order nannte er den Begriff, der laufend weiter ausgebaut wird, in wirtschaftlicher, politischer Sicht. Nur um das Hauptproblem zu ändern, bedarf es, den Glauben leiten zu können, sprich, die Kirche zu kontrollieren, die größte Glaubensgemeinschaft auf der Erde.

	 Daraus resultierte, dass sie mich brauchten, um ihren Plan weiter voranzutreiben aus welchen Gründen auch immer. Am nächsten Tag musste ich wieder abreisen, versprach aber, mein Schweigen nicht zu brechen. Ich flog wieder nach Innsbruck, vergaß in den nächsten Tagen beinahe schon dieses Vorkommnis, bis dann drei Wochen später ein Brief kam, verschlossen mit einem Wachssiegel, einem Totenkopf und zwei gekreuzten Knochen! Angesichts dieser Geheimniskrämerei unternahm ich einige Recherchen über das Bündnis mit den gekreuzten Knochen, das sehr nach Piraten aussah, bevor ich den Brief öffnete. Dank des Internets verlief die Suche sehr schnell erfolgreich und ich gewann damit Erkenntnisse, mit wem ich damals bekannt gemacht worden bin. Skull & Bones, eine elitäre Privatgesellschaft, die einige Prominente Mitglieder aus Politik und Wirtschaft hat, die einigermaßen bekannt und trotzdem im Schatten agierten. Das angekommene Schreiben und die Recherchen, alles zusammen, machten mich mehr als neugierig, woraufhin ich den Brief öffnete. Der Inhalt war eine Art von Protokoll des Treffens, er enthielt aber auch Aufgaben die ich erfüllen müsse.

	 Ich möchte dich bitten, diesen aus meiner Schreibtischschublade zu holen, ihn selbst zu lesen und dir dann deinen eigenen Weg zu überlegen, was du mit den Informationen machen möchtest.“ 

	In diesem Moment betrat der behandelnde Arzt das Patientenzimmer. Dies war der Zeitpunkt, in dem Bijan gebeten wurde, das Zimmer zu verlassen, um seinem Patienten Ruhe zu gönnen, die er dringend brauchte. Bijan erhob sich, stellte den Stuhl zurück in die Ecke, ging nochmals zum Bett und küsste seinem Stiefvater zum Abschied die Stirn. Er beugte sich noch zu seinem Ohr, flüsterte leise, dass sich der Kardinal auf ihn verlassen könne und er dankbar war für das entgegengebrachte Vertrauen. Der Kardinal lächelte schwach, bedankte sich ebenfalls, sank damit befreit in sein Kissen und es sah aus, als ob er glücklich wäre.

	Bijan hingegen, als er aus dem Zimmer trat, wurde sehr, sehr nachdenklich. In Gedanken versunken bekam er nicht einmal mit, dass die Nonnen, die vor dem Zimmer warteten, sich bei ihm erkundigen wollten, wie es dem Kardinal denn gehe. 

	Bijan aber ging wortlos an den Nonnen vorbei, betrat den Fahrstuhl und fuhr in den Empfangsbereich. Ein Schritt nach dem anderen brachte ihn schließlich vor die Tür seiner Gemächer wo er, noch versunken in seine Gedanken, nicht bemerkte, dass er sein Rad bei der Klinik gelassen hat. Was wichtiger war, war, dass jemand in seine Gemächer eingebrochen war, denn die Tür war nur angelehnt! Nachdem er die Räumlichkeiten betreten hatte, dämmerte es ihm langsam, dass etwas nicht stimmte, denn so eine Unordnung, als ob jemand alles durchwühlt hätte, hatte er sicher nicht hinterlassen. Kurz daraufhin rief er die Polizei, die fünf Minuten später bereits da war, alles protokollierte, Fingerabdrücke nahm und ihm versicherte, man werde sich darum kümmern. 

	Zwei Stunden später war die Prozedur beendet, die Polizei verabschiedete sich mit dem Hinweis, sobald man mehr weiß, wird man sich melden. Bijan bedankte sich bei den Beamten, verschloss die Tür und betrat dass Chaos dass er nun langsam beseitigte.

	Kaum, dass er das größte Chaos gesäubert hatte, klingelte es an der Tür. Es war Herr Müller, der quer gegenüber der Kirche wohnte. Er berichtete, eine Person habe sich, gekleidet mit einem roten Kapuzenmantel, Zutritt verschafft, er konnte aber nicht sagen, ob es eine Frau oder ein Mann war, nur dass es eine Person war, nicht sonderlich groß, aber flink. Bijan dachte in erster Sekunde an Jugendliche bei einer Mutprobe, ja, das musste es sein. Er bedankte sich bei Herrn Müller, segnete ihn zum Abschied und machte sich wieder daran das angerichtete Chaos aufzuräumen. 

	Es dauerte seine Zeit, bis tief in die Nacht, bis Bijan in seinem Schlafzimmer ankam und in voller Kleidung im Bett liegend vor lauter Erschöpfung, angesichts der Vorkommnis einschlief. 

	Am nächsten Tag wachte er pünktlich mit dem ersten Läuten seines Weckers auf und bemerkte, er hatte mit Kleidung geschlafen. Er griff automatisch in die Hosentasche, wo sein Handy sich befand. Als ob er eine Vorahnung hatte, rief er die Mobilbox ab und was er hörte, brachte ihn den Tränen nahe, denn der Anrufer teilte ihm mit, dass Kardinal Erhard friedlich in der Nacht verstorben. Bijan schluckte und versuchte, nicht allzu sehr in Tränen auszubrechen.

	Nachdem er sich gefasst hatte, rief er in der Klinik an, um sich zu erkundigen, wie der Kardinal verstorben sei. Der Arzt wirkte im Gespräch erleichtert, denn er konnte ihm mitteilen, dass er friedlich, ohne Schmerzen, im Schlaf verstorben sei. Nach diesem Gespräch war Bijan erleichtert, trotz der tiefen Trauer um seinen Ziehvater, dass er nicht leiden musste. In Anbetracht des Todes begab sich Bijan in seine Pfarrei, kniete sich vor dem Altar hin und betete zu Gott, dass er Kardinal Erhard seine letzte Ehre erweisen solle, um in den Himmel aufzufahren! Er weinte leise, als er betete, trotzdem fand er Trost im Gespräch mit Gott, dachte an den gemeinsamen Weg mit seinem Stiefvater und befand, dass sein Stiefvater nicht wollen würde, dass er in tiefe Trauer versank. 

	Bijan bedankte sich bei Gott mit dem Kreuzzeichen vor seinem Körper, erhob sich und begab sich erhobenen Hauptes zum Klinikum, um die persönlichen Habseligkeiten, die der Kardinal mit sich getragen hatte, abzuholen. Der Arzt hatte ihn darum gebeten, da er keine direkten Angehörigen mehr hatte. 

	Im Klinikum angekommen machte er den Arzt ausfindig, nahm die Sachen entgegen und bedankte sich für den Beistand für seinen Ziehvater. Der Arzt verabschiedete sich und fuhr mit seiner Visite fort! Eilig verließ Bijan die Klinik, er fand auch sein Fahrrad, wo er es am vorigen Tag stehen gelassen hatte. Nach kurzer Überlegung befand er, dass es das beste wäre, direkt zu der Wohnung des Kardinals zu fahren, um seine privaten Gegenstände dort zu lassen, wo sie dann im Auftrag der Kirche sortiert und gegebenenfalls gelagert bzw. entsorgt werden würden. Vom Klinikum bis zum ehemaligen Wohnort waren es 35 Minuten mit dem Fahrrad. Um einen klaren Kopf zu bekommen, entschied Bijan sich, mit dem Fahrrad zu fahren. 

	Dort angekommen hatte er erfolgreich seine Gedanken sortiert, stieg von seinem Rad ab und betrat ehrfürchtig die privaten Räume des Kardinals, um die Gegenstände in dessen Büro zu lassen. In diesem angekommen begab er sich zum Schreibtisch, der inmitten des Raumes stand. Dahinter an der Wand befand sich ein Relief, das die Kreuzigung Jesu zeigte. Sein Blick wanderte auf die Kommode an der linken Wand, aus dem Augenwinkel erspähte er einen antiken Kasten aus Mahagoniholz in der rechten hinteren Ecke. Er fiel ihm auf, da auf der rechten Seite ein mannshoher Spiegel die Front kleidete, daneben begann die Fensterfront, die einen einmaligen Blick über die Tiroler Hauptstadt schenkte. Man sah die Altstadt mit ihrem Goldenen Dachl, die vielen Leute , die nichts ahnend ihren Bedürfnissen nachgingen. Sie wussten noch nicht, dass ein bedeutender Mann in der Nacht sein Leben gelassen hatte.

	Die kurze Ablenkung über den Ausblick nutzte ein Angestellter der Kirche, um den Raum räuspernd zu betreten und Bijan überraschend zusammenzucken zu lassen. Dieser wandte sich um und atmete leise durch. als er sah. wer da den Raum betrat. Es war der Assistent des Kardinals, der nach dem Rechten sehen wollte, da die Tür offenstand.

	Nachdem dieser erkannte das es der Ziehsohn war, drehte er sich um und verschwand aus der Tür verabschiedend mit erhobener Hand. Somit ließ er Bijan wieder mit seinen Gedanken, alleine im Büro zurück. Diesem fiel wieder ein, warum er herkam, und er begab sich auf direktem Weg zu dem Schreibtisch, legte die mitgebrachten Utensilien darauf ab, machte im Stehen eine Bewegung Richtung Tür, setzte sich in Bewegung, um den Raum zu verlassen, hielt aber in diesem Moment inne und besann sich auf die letzten Worte des Sterbenden, was den Gedanken auf den mysteriösen Brief fokussierte. Von Neugier getrieben begab er sich erneut zum Schreibtisch und wollte die oberste Schublade öffnen, wo er den Brief vermutete, zu seiner Überraschung war diese verschlossen. So fing er an, in den Taschen des Gewandes aus dem Krankenhaus zu wühlen, auf der Suche nach dem passenden Schlüssel der das Geheimnis des

	 Briefes enthüllen sollte. Er wurde auf der linken Seite der Hose fündig, indem er einen großen Schlüsselbund herauszog. Mit dem Schlüssel bewaffnet fing er an, alle Schlüssel zu probieren. Alle aber versagten an dem Schloss, womit Bijan gezwungen war, sich etwas anderes zu suchen. Da fiel ihm auf dem Schreibtisch ein kleines Kästchen mit Schloss auf, dessen Oberfläche von einem Siegel graviert mit einem Totenkopf und zwei gekreuzten Knochen war. Sein Augenmerk jedoch lag auf dem Schloss, wo er sich sicher war, den passenden Schlüssel am Bund gesehen zu haben. 

	Nachdem das Schloss offen war, offenbarte das Kästchen sein Geheimnis. Der gesuchte Schlüssel und private handgeschriebene Aufzeichnungen zu kirchlichen Angelegenheiten befanden sich darin. Bijan griff sich den Schlüssel und versuchte hastig, die Schublade zu öffnen, und siehe da, sie öffnete sich. Auf dem Gang vor dem Büro vernahm er aber Schritte, was dazu führte, dass er sich eilig den Brief schnappte, die Schublade schloss und sich auf die Knie begab, vorgebend, für den verstorbenen Kardinal zu beten, als der Assistent abermals das Büro betrat. Dieses Mal bat er, dass Bijan sich bitte aus dem Büro entfernen solle, denn sie würden gerne anfangen, alles zu ordnen, damit man sich auf die Suche nach einem Ersatz machen könne. 

	Auf dem Weg nach draußen dachte sich Pfarrer Bijan, dass das ziemlich übereilt sei, stellte aber das Vorgehen nicht in Frage. Er hatte jedoch ein schlechtes Gewissen aufgrund der Lüge gegenüber dem Assistenten, da er als Pfarrer bisher nie gelogen hatte! Als Kind war er gezwungen, zu lügen, um zu Überleben, daran musste er im Moment denken, hatte aufgrund seiner damaligen Situation in seinem Heimatdorf in Afrika aber keine Gewissensbisse. Er war aber auch nicht stolz auf die Geschehnisse, die seiner persönlichen Ansicht nach schon sehr lange hinter ihm lagen. Also machte er sich auf in sein persönliches kleines Büro, das ihm in Anbetracht trotz der kürzlichen Geschehnisse Geborgenheit versprach. In diesem angekommen ließ er sich in seinen Stuhl gleiten, legte den Brief vor sich auf den Schreibtisch, machte Gedankenspiele, was der Brief beinhalten könnte, bevor er den Mut fand, den Brief zu lesen. Ein Gedanke war, ob der Brief es schaffte, sein positiv wohliges dankbares Gefühl an seinen Ziehvater zu erschüttern oder ob es nur ein oberflächliches Schreiben war von jemandem, dem er mal geholfen hatte. 

	Diese und weitere Gedanken schossen ihm durch den Kopf, wobei sein Mut langsam schwand. So verstaute er den Brief in seinem Schreibtisch, erhob sich und begab sich aufgewühlt ins Bett an diesem Montagabend. Der letzte Gedanken war auf die morgige Predigt gerichtet, bevor der Schlaf ihn Umarmte.

	Am nächsten Morgen erwachte er mehr müde als ausgeschlafen in seinem Bett, begab sich in die Stube und dachte an die heutige Predigt, die er ohne schriftliche Vorbereitung halten werde, denn sie soll ein Bild des Kardinals zeigen, die den wunderbaren Menschen zeigt, der er war, für all den Menschen, denen er geholfen hatte. 

	Fest entschlossen erhob er sich nach dem Frühstück, begab sich in die Kirche und legte sein Liturgisches Gewand an. Angesichts der recht leeren Kirche an diesem Dienstag Abend war seine Entschlossenheit nur noch mehr gewachsen. Er trat zum Pult mit dem Mikrofon, offenbarte, dass der Kardinal verstorben sei und begann über die gemeinsame Zeit in Afrika zu sprechen. Diese Predigt, man sah es an den Gesichtern der Kirchengänger, schaffte es, sich direkt in die Herzen der Menschen zu brennen. Der Pfarrer sah sich bestätigt, fuhr fort, offenbarte, was der Ziehvater für ein toller Mensch auch außerhalb der Kirche war und beendete die Predigt mit den Worten: „Der Mensch hinter dem Kardinal hätte nicht gewollt, dass wir in tiefer Trauer an ihn denken, sondern so, wie er als Mensch war, an das Gute, aber auch das Schlechte, damit man sieht, auch ein Kardinal ist nur ein Mensch wie wir alle!“ Diese abschließenden Worte würden den Menschen in der Kirche noch lange in Erinnerung bleiben, der Prediger sah in die Gesichter, deren Ausdrücke voller Dankbarkeit und Ehrfurcht vor den Worten waren die er predigte! Erleichtert sprach er die Worte „Gehet hin in Frieden“, knipste das Mikrofon aus, ein leichter Seufzer entfuhr ihm angesichts der Befreiung dieser Aufgabe!

	Angefacht von seiner eigenen Predigt verschwand er leichten Fußes im Ankleideraum der Kirche, streifte eilig das Liturgische Gewand ab, eilte nach Hause in sein Büro, nahm hastig den Brief aus der Schublade, holte zweimal tief Luft und überlegte, ob er es wirklich machen solle! Die Minuten vergingen, bis er den Mut fand. Der Brief war dreimal geknickt wie aus vergangener Zeit, das Siegel war gebrochen, wofür er dankbar war. Angstvoll angesichts des möglichen Inhalts fing er an, den Brief auseinanderzufalten. Zu seiner Überraschung befand sich unter der ersten Falte eine handgeschriebene Notiz des Kardinals. Kurz dachte Bijan nach, ob er diese gleich lesen solle, beschloss aber, dass dies noch warten könne. Er faltete den Brief weiter auf, bis er die folgenden Worte zu lesen begann:

	 

	Sehr geehrtes Mitglied, Mit diesem Brief sind Sie offizielles Mitglied der Skull & Bones Vereinigung. Bei unserem Treffen in der St. Mary‘s Church in New Haven sprachen wir über Veränderungen. Für diese sind Sie der Schlüssel, um unsere Pläne voranzutreiben. Ihre Hilfe wird es sein, unsere Rekruten, zwei Schweizer Gardisten (in der Nähe des Papstes), zwei Nonnen (eine in der Küche, die andere im Wohnbereich) und einen Buchhalter im Verwaltungssitz zu einer Position zu verhelfen. Wenn wir abermals Ihre Hilfe benötigen, werden wir Sie kontaktieren, bis dahin seien Sie versichert, unsere Pläne nehmen Gestalt an!

	Falls Sie unsers Vertrauens, das wir Ihnen entgegenbringen, nicht würdig sind, dann sehen wir uns gezwungen Ihnen Ihre Mitgliedschaft sowie Ihr Leben zu entziehen! Sollten Sie jedoch trotzdem Schritte gegen unser Vorhaben einleiten, seien Sie versichert, wir haben uns abgesichert und das Vorhaben wird auch mit Ihrem Verrat umgesetzt werden!

	 

	Bei den letzten Worten blieb Bijan kurz die Luft weg, was in einer kleinen Panikattacke endete. Nachdem er sich wieder beruhigt hatte, fing er an nachzudenken, über den überaus bedrohlich klingenden Brief und wo sein Ziehvater da nur reingeraten war. Vieles daran kam einer Drohung gleich, wie er sie als Kindersoldat in Afrika erfahren hatte, nur eben schöner formuliert, aber das Ergebnis war dasselbe: Diese Worte verhießen nichts Gutes, nicht für den Papst oder allen anderen, die daran beteiligt waren. Auf seinem Stuhl sitzend wanderte sein Blick auf die handgeschriebene Notiz, Bijan wusste im Moment nicht, was er über seinen Ziehvater denken sollte. Von Hoffnung getrieben nahm er die Notiz zögerlich auf und begann zu lesen:

	 

	Lieber Bijan, wenn du das liest, hab ich dir gegenüber das Geheimnis gelüftet, das mir seit einiger Zeit schwer auf meiner Seele lag. In Anbetracht meiner jahrelangen Missionsarbeit in Afrika, all der Armut, der Verzweiflung, des Hungers, all dies beschäftigte mich noch jahrelang bis zum heutigen Tag. Als wir uns in Afrika begegneten, wo du als Kindersoldat für einen Warlord zu vielen schrecklichen Dingen gezwungen wurdest, um nur nicht zu verhungern, wusste ich nicht, wie ich alle retten konnte. Skull & Bones zeigte mir diesen Weg, nur dass dieser Opfer mit sich bringen und schreckliche Taten erfordern würde. In den letzten Jahren leitete ich für die Verbindung kircheninterne Vorgänge zu Gunsten dieser. Eine Gefälligkeit hier, ein Kardinal dort, ein Schweizer Gardist direkt aus der Ausbildung, es war wie ein Schachspiel. An vielen strategischen Positionen sitzen nun Sympathisanten der Verbindung, mit nur einem Ziel, den Mord am himmlischen Vater persönlich! Ich weiß keine Einzelheiten, werde sie, nachdem du den Brief hast, leider auch nicht mehr bekommen, denn das heißt, ich bin leider verstorben. Der Einzige, der noch Einfluss auf die Geschehnisse nehmen kann, bist du, Bijan. Dafür entschuldige ich mich bei dir, denn dies ist keine leichte Aufgabe oder aber du lässt die Dinge geschehen in dem Wissen, du bist meinem Weg gefolgt!

	Lieber Bijan, bitte verzeih mir, was ich dir aufbürde, ich war schwach und zu feige, um den richtigen Weg zu gehen. Egal, wie du dich entscheidest, ich weiß, du bist stark, stärker, als ich es je war. Somit kannst du die richtigen Entscheidungen treffen!

	Ich habe dich immer als meinen Sohn betrachtet, war immer stolz auf dich, aus dir ist ein sehr guter Mann geworden mit einem großen Herzen! Ich danke dir dafür!

	 

	In Liebe

	Dein Vater

	 

	 

	 

	In Anbetracht des Briefes und der Notiz schwirrten Bijan weiß Gott abertausende Gedanken durch seinen Kopf, aber keiner dieser Gedanken konnte ihm auch nur annähernd erklären, was eigentlich vor sich ging, alles war schleierhaft, geheimnisvoll im Schatten liegend und doch real. Seine Welt brach um ihn herum zusammen, einerseits tat sein Stiefvater dies im guten Glauben um das Wohl der Ärmsten, dennoch war es Verrat an allem, wofür sein Stiefvater stand. Skull & Bones, was waren ihre Motive? Woher nahmen sie diese Macht? All diese Fragen raubten Bijan die Kraft, um auch nur einen klaren Gedanken fassen zu können. 

	Nach zwei Stunden nachdenklich auf seinem Stuhl verweilend, in Gedanken verloren, kam er einer Erklärung in keinster Weise näher. Also beschloss er sich in sein Bett zu begeben, hoffnungsvoll, dass er morgen vielleicht mehr Antworten hätte! Er erhob sich und schleppte sich die Stufen in das Obergeschoss in Richtung Schlafzimmer. Dort angekommen, entledigte er sich seiner Ordenskutte und fiel gedankenverloren in sein Bett, es dauerte keine zwei Minuten, als er vom Schlaf übermannt wurde. 

	Es war eine sehr unruhige Nacht. Geplagt von Albträumen wachte er am Morgen triefnass auf, der erste Weg führte in die Dusche, anschließend begab er sich zu seinem Schreibtisch, wo die unglücksverheißenden Schreiben lagen, die seinen Glauben auf eine schwere Probe an die Menschheit stellten, allen voran an seinen eigenen Ziehvater!

	Bereits wieder gedankenverloren hörte er sein Telefon läuten. Er hastete in das Obergeschoss, griff in seine Hose, blickte auf das Display, es war das Büro des Kardinals! Zögernd drückte er Annahme, am anderen Ende befand sich der persönliche Assistent! Dieser wolle ihm mitteilen, dass dem Kardinal die Ehre zuteil werde, im Stephansdom in Wien beigesetzt zu werden. Bijan werde geraten, innerhalb der nächsten zwei Tage nach Wien zu reisen, um etwaige Fragen des dortigen Kardinals Gruber zu beantworten zu dem Menschen Herrn Erhard! Dankend beendete Bijan das Telefonat, das ja überraschend kam, wenn nicht sogar zu einem sehr schlechten Zeitpunkt, aber was wäre er für ein Pfarrer, wenn er sich der strengen Anordnung der Kirche widersetzen würde? Einerseits war er froh um die Veränderung, wenn es auch aus einem traurigen Anlass war, die ihn später nach Wien führen würde, wobei aber die Möglichkeit bestand, dass sich seine Gedanken von alleine ordnen würden! Also setzte er sich an seinen Laptop, googelte nach einem Flug für den nächsten Tag nach Wien. Als er einen fand buchte er ihn gleich, Abflug: Mittwoch, 21.04.2016 um 09.45 in Innsbruck, Ankunft in Wien um 11.15. 

	Da dies nun erledigt war, begann er zusammenzupacken, Privatkleidung, Kulturbeutel, er wusste ja nicht, wie lange er bleiben würde, also wanderte alles in seine Tasche, was sinnvoll erschien: Laptop, der Brief, die Notiz, alles wurde eingepackt. Es war bereits 15 Uhr, als er mit den Vorbereitungen fertig wurde. Den restlichen Tag würde er noch in Ruhe zuhause verbringen, denn er kannte Wien, eine hektische schnelllebige Stadt. Er nahm sich ein Buch zur Hand, verblieb zuhause auf der Couch, bis der Drang zu schlafen stärker wurde. Er packte das Buch zurück in das Regal zu den anderen, machte sich bettfertig und versank anschließend in seinem Polster! Die Gedanken an die Briefe, die er unter Tags so erfolgreich verdrängt hatte, holten ihn im Schlaf wieder ein, darauf folgten unruhige Nachtstunden!

	Gezeichnet von den letzten zwei Nächten fiel es ihm sehr schwer, aus dem Bett zu steigen. Um diesem Gefühl Abhilfe zu schaffen, stellte er sich zehn Minuten unter eine eiskalte Dusche, die seinen Lebensgeister neuen Antrieb verschaffte. Motiviert von der Dusche, zog er sich an und blickte auf die Uhr. Es war 6.45, was genug Zeit versprach um ein ausgiebiges Frühstück zu genießen bevor er zum Flughafen musste. Nach zwei Semmeln, einem weichen Ei und reichlich Kaffee blickte er abermals auf die Uhr. Wegen seiner Tasche rief er sich ein Taxi, das ihn pünktlich vor dem Check In zum Flughafen brachte.

	Vom Abtasten bis zum Betreten des Fliegers vergingen knapp 30 Minuten, wo er als Pfarrer doch einen gewissen Status von Ehrlichkeit für sich beanspruchen konnte. 

	Zu seiner Überraschung befand sich auch der Assistent des Kardinals auf diesem Flug, womöglich um ihm die letzte Ehre zu erweisen. 

	Bei seinem Sitzplatz angekommen versuchte Bijan seinen Koffer oberhalb seines Sitzplatzes unterzubringen, was sich angesichts der platzsuchenden Mitreisenden ein wenig schwierig gestaltete. So erntete er böse Blicke und wurde aus Versehen angerempelt. Nach geschlagenen fünf Minuten war seine Tasche endlich verstaut und Bijan saß auf seinem Platz am Fenster.

	Er sah sich kurz um, erspähte seinen bekannten Mitreisenden fünf Sitzreihen hinter ihm und winkte ihm freundlich zu, wurde aber ignoriert. Nichts darüber denkend wandte Bijan seinen Blick Richtung Fenster, er wollte den Anblick genießen, denn das Flugzeug hob sich bereits in die Lüfte!

	Nach kurzer Zeit war wurde Bijan das Gefühl nicht los, dass er beobachtet wurde, und blickte sich im Flugzeug um. Er sah Geschäftsleute die über ihren Laptops hingen, Familien, die versuchten, ihre Kinder in Zaum zu halten. Er sah schlafende Menschen, die er beneidete angesichts seiner letzten zwei Nächte. 

	Dann fiel sein Blick auf den Assistenten der Diözese. Ihre Blicke fielen direkt aufeinander, es war, als dass Bijan von diesem Blick durchbohrt wurde. Diese eiskalten Augen, die er nur freundlich kannte, ließen ihn erschaudern. Er drehte sich wieder Richtung Fenster. Er war sich sicher, dass die Erklärung für dieses Gefühl nur auf seinen kräftezehrenden Nächten basierte! 

	30 Minuten später setzte das Flugzeug auf der Landebahn in Wien auf. Bijan freute sich auf den Besuch in der Bundeshauptstadt. Als er den Flieger verließ, holte er tief Luft und begann, heftig zu husten. Die Luftqualität, dachte er, ist in nichts mit der Tiroler Luft zu vergleichen. Die Luft war nicht so sauber, das lag wohl daran, dass Wien bis auf einige Grünflächen nur aus Beton bestand. Als sich seine Lungen daran gewöhnt hatten und der Hustenanfall abflaute, sehnte er sich bereits wieder nach Tirol zurück. Aber er hatte eine Aufgabe zu erledigen, also ging er erhobenen Hauptes in den Bereich der Ankommenden und beantworte beim Zoll die Frage, ob er etwas Illegales dabei hatte. Er blickte in das Gesicht des Zöllners. Als dieser aufblickte, fuhr ihm die Schamesröte ins Gesicht, als er das Priestergewand erblickte. 
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